
3. Sonntag nach Epiphanias, 21.01.2024 
Predigt zu 2. Könige 5,9-15.19a. 
Thema der Predigt: Grenzüberschreitungen 
Kanzelgruß 
Predigttext: 
9 So kam Naaman mit Rossen und Wagen und hielt 
vor der Tür am Hause Elisas. 10 Da sandte Elisa 
einen Boten zu ihm und ließ ihm sagen: Geh hin und 
wasche dich siebenmal im Jordan, so wird dir dein 
Fleisch wieder heil und du wirst rein werden. 11 Da 
wurde Naaman zornig und zog weg und sprach: Ich 
meinte, er selbst sollte zu mir herauskommen und 
hertreten und den Namen des HERRN, seines Gottes, 
anrufen und seine Hand über der Stelle bewegen und 
mich so von dem Aussatz befreien. 12 Sind nicht die 
Flüsse von Damaskus, Abana und Parpar, besser als 
alle Wasser in Israel, sodass ich mich in ihnen 
waschen und rein werden könnte? Und er wandte 
sich und zog weg im Zorn. 13 Da machten sich seine 
Diener an ihn heran, redeten mit ihm und sprachen: 
Lieber Vater, wenn dir der Prophet etwas Großes 
geboten hätte, würdest du es nicht tun? Wie viel mehr, 
wenn er zu dir sagt: Wasche dich, so wirst du rein! 
14 Da stieg er ab und tauchte unter im Jordan 
siebenmal, wie der Mann Gottes geboten hatte. Und 
sein Fleisch wurde wieder heil wie das Fleisch eines 

jungen Knaben, und er wurde rein. 15 Und er kehrte 
zurück zu dem Mann Gottes samt seinem ganzen 
Gefolge. Und als er hinkam, trat er vor ihn und 
sprach: Siehe, nun weiß ich, dass kein Gott ist in 
allen Landen außer in Israel; so nimm nun eine 
Segensgabe von deinem Knecht. 
19 Er sprach zu ihm: Zieh hin mit Frieden! 
1 
Liebe Gemeinde! 
Dieses Bibelkapitel glaubt grenzenlos. Mindestens 
dreimal überschreitet diese alttestamentliche Legende 
traditionelle Grenzen: einmal eine politische Glau-
bensgrenze – und dazu noch eine philosophische 
Glaubensgrenze – und dann auch noch eine persön-
liche psychosomatische Grenze. 
„Naaman“ ist der Name des Grenzgängers, dem wir 
heute morgen folgen. Naaman ist ein aramäischer 
Heerführer – und zwar ein erfolgreicher und berühm-
ter Soldatenhauptmann – um nicht zusagen: ein be-
rüchtigter Warlord. Der Krieg hat ihn reich gemacht 
und ihm außerdem ein israelitisches Sklavenmädchen 
ins Haus gebracht. Man kann ahnen, wozu er das 
junge Ding gebraucht, denn er ist zwar verheiratet, 
aber aussätzig. So ist er eben, dieser Naaman. Dabei 
ist sein Name nicht irgendein Name; sondern der 
Name ist Programm: Übersetzt bedeutet dieser Name 



„Freundlichkeit“. Wie schön ist das denn, dass ein 
ausländischer Kriegsgewinnler in der hebräischen 
Bibel diesen besonderen Namen bekommt: „Naaman, 
die Freundlichkeit“ - „Naaman, sozusagen die 
Freundlichkeit in Person“. Mit diesem Namen 
werden die gewohnten Grenzen von Anstand und 
Moral überschritten - aber das ist erst der Anfang 
dieses grenzüberschreitenden Predigttextes. 
  
2 
Ohne Skrupel und ohne Rücksicht auf unsere gesell-
schaftlichen Glaubensgewohnheiten geht es weiter 
mit den Grenzüberschreitungen. Die hebräische 
Haussklavin hat nämlich Mitleid mit ihrem Besitzer 
und Benutzer. Sie erzählt ihm von Elisa, einem isra-
elitischen Propheten, der heilen kann. Naaman wie-
derum findet das einen guten Hinweis und hat keine 
Scheu, sein Heil in einer anderen Religion zu suchen 
- genauer gesagt: bei einem feindlichen und auch von 
ihm selbst schon besiegten Gott. Damit sind wir an-
gekommen in der politischen Grenzüberschreitung - 
die zugleich eine religiöse Grenzfrage markiert. 
Naaman macht sich auf den Weg in Feindesland und 
sucht dort Heil und Heilung. Aber um doch wenig-
stens ein wenig sicherzugehen, achtet er auf korrekte 
Form. Also fragt er bei seinem eigenen König nach 

einem Empfehlungsschreiben; einem Empfehlungs-
schreiben für den Nachbarkönig, damit er wiederum 
ihn an den empfohlenen Propheten weiterleitet. Man 
achtet eben auf protokollarische Feinheiten und 
möchte sich auf Augenhöhe begegnen. Das kennen 
wir, oder? Wenn man sich schon auf unbekanntes 
Terrain begeben muss, dann wenigstens höflich und 
nett und eben vorsichtig. 

3 
Der israelitische Nachbarkönig aber hält gar nichts 
von dieser Entgrenzung! Ihm kommt Naamans An-
sinnen sofort zu schnell und zu nah. Also wehrt er ab 
und schickt weiter - allerdings nicht ohne wüste Be-
schuldigungen. So ist das, wenn traditionsreiche 
Grenzen nicht mehr gelten: Man empfindet das leicht 
als Unverschämtheit oder sogar als Angriff – „weil 
eben nicht sein kann, was nicht sein darf“, und „Wo 
kämen wir denn hin, wenn das jeder machte?“ Wir 
sind doch nicht zuständig für die Probleme der Nach-
barn. Soll doch jede und jeder vor der eigenen Haus-
tür kehren. Man möchte doch nichts Einfacheres als 
nur in Ruhe gelassen zu werden. Und man hat Angst 
vor Neuerungen und Veränderungen. 
Der biblische Text möchte uns heute Mut machen, die 
eigenen Grenzen lockerer zu sehen. Das muss nicht 



wirklich schlimm sein, wenn ein Fremder zu uns 
kommt und um Hilfe bittet. Deswegen kommt nun 
der Prophet Elisa ins Spiel. Er schont und schützt 
seinen König und übernimmt das Problem Naaman. 
Was muss das für ein Bild gewesen sein, als Feld-
hauptmann Naaman mit seinem ganzen Gefolge, das 
eigentlich für einen königlichen Staatsbesuch vorge-
sehen war, vor dem Prophetenhaus von Elisa vorfuhr. 
Schon wieder mindestens eine Grenzverschiebung. 
  
4 
Der Prophet Elisa lässt sich von diesem pompösen 
Aufmarsch nicht beeindrucken und auch nicht he-
rauslocken, sondern schickt seinen Diener. Was für 
ein Fehler in den Augen des fremden Hauptmanns. Es 
braucht einige Zeit und Erklärungen, bis der Haupt-
mann einsieht, dass sein Heil und seine Heilung nicht 
von gesellschaftlichen Konventionen abhängen und 
nicht von politischer Macht. 
Darüber können wir hoffentlich schmunzeln. Hoffent-
lich übersehen wir aber nicht die eigentliche Sensa-
tion: Der fremde und andersglaubende Bittsteller 
wird von Gottes Propheten geheilt - und zwar ohne 
Wenn und Aber und ohne jede Bedingung - und auch 
ohne Honorar. Das ist jetzt nicht mehr nur eine poli-
tische Sensation, sondern auch eine philosophische 

Sensation; anders gesagt: Das ist eine religiöse und 
kirchliche und dogmatische Revolution. Der biblische 
Gott kennt keine Grenzen. Unser Gott kümmert sich 
grenzenlos. Gott fragt nicht nach Religion oder Kon-
fession und auch nicht nach Taufbescheinigung oder 
Kirchensteuerbescheid oder Kollekten- und Spenden-
bereitschaft. Gott heilt. Gott macht heil. Gott hilft so-
fort und ziemlich unkompliziert: siebenmal waschen 
im Jordan, und der Aussatz ist weg. 
  
5 
Natürlich: Pfiffige Bibelwissenschaftler haben 
schnell gemerkt, dass diese Jordanwaschung als Tauf-
hinweis gedeutet werden kann. Und dann wäre diese 
Legende von Naaman und Elisa eben nicht mehr eine 
grenzüberschreitende Heilungs- und Erlösungs- und 
Befreiungsgeschichte, sondern ein früher, weil schon 
alttestamentlicher Taufbefehl. Es gibt sogar Bibel-
übersetzungen, die Naamans heilende Waschungen 
als Taufe bezeichnen – aber mich überzeugt das nicht. 
Vor allem deswegen nicht, weil der angeblich ge-
taufte Heiden-Hauptmann sich ja nach seiner angeb-
lichen Taufe überhaupt nicht christlich verhält, son-
dern erstmal bezahlen will.  
Damit folgt die nächste Grenzüberschreitung: Der 
Gottesprophet droht zum Schamanen und Quack-



salber degradiert zu werden und lehnt Honorar ab - 
und im selben Atemzug auch gleich noch ein nettes 
Trinkgeld für seinen Diener. Denn statt solcher 
kleinen Gefälligkeiten geht es in Wahrheit ja um ein 
großes Problem: Was soll der Hauptmann nach seiner 
Gotteserfahrung am Jordan denn am heidnischen 
Heimathof machen? Weiter anbeten wie bisher oder 
seinem König und Vorgesetzten und Arbeitgeber die 
notwendige religiöse Loyalität verweigern? 
Der Prophet Elisa zeigt sich in seiner Antwort gren-
zenlos großzügig: „Zieh hin mit Frieden!“ Das kann 
man kaum oft genug wiederholen: „Zieh hin mit 
Frieden!“ Das sagt der Prophet der einen Religion 
zum geheilten Hauptmann einer anderen Religion: 
„Zieh hin mit Frieden!“ Alle Religionskriege und alle 
konfessionellen Konflikte und alle spirituelle Recht-
haberei verpuffen in dieser Entgrenzung und Erlö-
sung: „Zieh hin mit Frieden!“ Das hätte Jesus kaum 
besser sagen können. Martin Luther allerdings hätte 
viele seiner Schriften vielleicht daraufhin noch ein-
mal redigieren sollen. Dietrich Bonhoeffer hat das in 
seinen ökumenischen Bemühungen auch so gemeint: 
„Zieh hin mit Frieden!“ Aber ich bin mir nicht sicher, 
was der Papst von dieser prophetisch göttlichen 
Großzügigkeit hält. 

6 
Der Diener des Propheten jedenfalls fand solche 
Großzügigkeit sehr deplatziert – besonders, was die 
Bezahlung betrifft. Deswegen macht sich der Diener 
doch noch auf den Weg und erbittet sich vom geheil-
ten Hauptmann ein Trinkgeld. Er bekommt doppelt so 
viel wie gedacht, was es ihm noch schwerer macht, 
diese Eigenmächtigkeit vor seinem Propheten und 
Dienstherrn zu verschweigen. Der durchschaut sofort 
die heimlichen Machenschaften und bestraft sie mit 
Aussatz. Und zwar mit genau solchem Aussatz, wie 
er ihn kurz zuvor noch weggeheilt hatte. 
Ich verstehe den Legendenabschluss als Hinweis an 
uns Leser und Zuhörerinnen – und vielleicht sogar als 
Warnung. Es soll uns möglichst so gehen und ergehen 
wie dem Diener. Denn wenn wir es eigentlich doch 
nicht aushalten können, wie großzügig von Gott und 
Gnade und Glauben erzählt wird, dann droht uns 
Krankheit. 
  
7 
Das ist eine bittere Wahrheit: Gott und Gnade und 
Glaube können heil machen – wie eben bei Naaman 
zu bestaunen. Aber Gott und Gnade und Glauben 
können auch krank machen – wie eben bei dem Pro-
phetendiener zu sehen. Weil es eben immer wieder 



nur sehr schwer auszuhalten ist, dass Gott grenzenlos 
ist: grenzenlos liebevoll und grenzenlos großzügig 
und grenzenlos gnädig. Manchmal und immer wieder 
wünschen wir uns das anders: nicht unbedingt für uns 
selbst, aber eben für jene anderen, die unsere Grenzen 
übertreten. Da müsste Gott doch mal Einhalt gebieten 
- und uns schützen. Dass Gott das offensichtlich und 
immer wieder nicht so macht, wie wir uns das vor-
stellen – das verletzt Gewissheiten und bedrängt un-
sere Seele. Das macht regelrecht krank: psychoso-
matisch krank wie den Diener des Propheten. 
Ich wünsche mir, dass der Diener des Propheten 
wieder gesund geworden ist. Und ich wünsche uns, 
dass wir über Gottes grenzüberschreitende Groß-
zügigkeit und Gnade immer wieder neu staunen kön-
nen und sie manchmal auch selbst genießen - wie 
Naaman, diese personifizierte Freundlichkeit Gottes. 
Amen. 


